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Frühling. 
» 

Isiopelle von Anna Ritter. 

»Gott bewahre mich," sagte die 
skrau Steuerräthin Stern. von einem 
Fenster um andern ehend, um zu 
sehen, o auch alles est verwahrt sei, 
»so ein Unwetter haben wir lange 
nicht gehabtt Wenn Du Dir nur 

nichts holst dort am Fenster, Lenchent 
Du solltest Dich lieber hier in die 
So baecke seyen.« 

as blasse Mädchen, das in Decke-i 

e?ngecvickelt. aus dem Fenstertritt saß, 
schüttelte leise den Kopf. 

»Laß mich hier oben. Mutterchen, 
es tann ja tein Lüftchen an mich her- 
an. Und dann ist’s auch so schön, in 
das Wetter hinaus zu sehen, es ist sa 
doch der Frühling, der an die Schei- 
ben llopst.« 

»Ach, lieber Gott, bis dahin ist’J 
noch weit,« seufzte die Mutter, »da 
kommt erst noch wochenlanger Patsca 
und Negen.«&#39; 

Aber die Kranle lächelte nur. ifsz 
war ein Lauschen in ihren Augen, als 

hörte sie durch all das Toben ian 

Brausen. mit dem der Wind an den 

Häuser-n entlang fuhr, eine süße, heim- 
lich srohlockende Stin1m-:, alg iviegre 
sich schon Vogelaezwitscher in der Luft 
und Veilchenoust über dem Grimm-. 

Die Straße, in der sie wohnten, 
war nur auf einer Seite mit kleinen, 
gleichmäßig gebauten Häusern bestan- 
den, nach der andern wurde sie durch 
Gärten begrenzt, und dazwischen lag 
der »Graben«, ein breiter, mit doppel- 
ten Reihen alter Odstbäume bepslanp 
ter Rain. 

Jm Sommer. wenn die Bäume 
ihren Laubschmuck trugen, schlossen ne 
siir die Bewohner der kleinen Graben- 
häuser die Welt mit einer dichten, grü- 
nen Mauer zu, aber jetzt konnte man 

ldurch die noch kahlen Rtveige deutlich 
die Rückenlinie der Bergtette sehen, Die 
dem Städtchen nach Westen hin vorge- 
laaert war. 

Sehnsüchtig blieben die Blicke des 

jungen Mädchens an dieser seines-» 
wellenföriniaen Linie hängen. Vor 
Jahren hatte sie einmal da oben ge- 
standen. 

Es batte damals aestürmt wie heut-, 
aber der himmel war tiesblau gewe- 
sen, und die Wolken, die wie gewiss-he 
darüber hinaefloaen waren, hatten 
schmale, goldfarbige Bäume gehabt. 

Sie war schon damals ein zarte- 
.Kind gewesen. das- nicht mit den an- 

dern tollen und sprinan konnte, und 

der Sturm der sie in den Bergen 
iiberraschte1 hatte mehr als einmal »e- 
droht. das lchmächtiae Kördrrchen het- 
unkerzureißen von dem schmalenPiaJ. 
Aber schön war es doch gewesen, wun- 

derbar schön, und so oft sie jetzt in das 
Toben des Sturmes hinausfah, hob 
sich die einaesunkene Brust in sreiercni 
Athemzupu ein einzig Mal im Leben 
hatte auch sie dem Gewaltigen ins 
Arme aeiebenl Das konnte ihr Nie- 
mand nehmen. 

sie war nicht wieder in die Beri- 
gekommen. Die bösen Stiche, die sie 
nach jenem Spaziergang zum erstere- 
mal gefühlt, hatten sie immer fest-, 
immer unerbittlicher an die eine 

Stube gefesselt. 
Nun lag das alles so weit hinter 

ihr. Nun war sie so still geworden 
und so zufrieden, hatte Freude en 

tausend win:iai:n Dingen, die ein an- 

derer kaum fah, und konnte stunden- 
lang träumen, ein glückliches Lächeln 
um die Lippen. 

«Lenchen,« —- die Steuerrälhin, die 
im Hause zu schaffen hatte, steckte vor 

sichtia den Kopf zur Ihür herein, um 

die Toch:er nicht etwa aus demSchlasc 
u werten —— »darf wohl Trudchen 
artwig einen Augenblick herein-: 

Wird’s Dich auch nicht entsagen-« 
sraate sie leise, besorgt, »Du weißt ji, 
wie ge ist« der Mund liebt ihr nicht »si- 
nen ugenblick itill. Zurnal jetzt. 

Weiter kam sie nicht. Unter ihrem 
Arm durch drängte sich ein brauner 

Möbchenkopf, und als Helene freund- 
lich lächelnd nickte, larn die ganze 
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tstii mühsam unterdrücktetn Jubel- 
schrei auf die Kranke zu· 

»Du nolbige Lene!« 
Sie kanerie auf betn Fenstertritt 

nieder und legte Die Arme auf den 

Sessel, in betn Helene saß. 
»Haben Sie gar leine Angst, liebste 

Frau Steuerriitltin,« rief sie über isie 

Schulter zurück, »ich rege Lenchen ne- 

tvifz nicht aus« Ich erziibP inr nxir 

ein bißchen was, sie brattdxt gar niikxl 
den Mund auszuthurn weint sie nich- 
will.« 

Kopfschiitlelnb gina die Mutter 
hinaus-· Sie wußte schon, was- dort 

nebeichtel werden sollte, es tvar ja ein 

offenes Geheimnis- traf-, Trade sich 
mit dem Assessor, ver erst vor ein pg« 
Wochen hier ans Antlsgericht gekom- 
men war, verlobi hatte. 

Da Fnußie nun ihr Kind stillhalten 
unt- tntt den Armen, die so gron usw« 
klar waren in letzter Zeit, hinein-· 

silbernen in fremdes, lachenveg Liebes- 
g unt 

Aufftöbnenb schan die Frau c-·e 
Hände vors Gesicht. Sie halte ne- 
1e1nt, sich zu beherrschen sie hatte Den 
Mann und zwei blühende Kinder hin- 
aeben müssen an die tückische make- 
heit und tvnr doch stark und tapfer 
szblieben um des lehten willen, auf 
Essen blonbes Haupt sie Zre Liebe- 
::«1v Zärtlichkeit und alle illa-ists- 
yoffnung geiliichiei hatte. 

.n der Stube plauderie ein glück- 
leliger Mädchenmunb. — — 

«. Wie es gekommen ists Ich, 

sen-, wenn ich pas selber wli te! 
ists Du, gern half ich ihn Ha g elch 

erhebt man muß ihn niitn ich gern- 

haben, Lene, du laubst ja nicht, wie 
out und nett er i Alle Leute finden 
es, und mein Vater fast —- ist es 
nicht ein Segen, daß ater gerad’ 
Amt-richtet eworden ist und daß 
Hans —- er Heißt nämlich Hans —- 

a’rad an unser Amtsgericht kommen 
mußte?« 

»Aiso heute vor vierzehn Tagen —- 

gelt, du bist nicht bös, daß ich so 
schrecklich lange nicht bei dir war? —- 

ja. vor vierzehn Tagen war doch die 
arobe Schlittenparthie. Wie ich mich 
daraus gefreut hatte, kann ich·· ci: 
überhaupt aar nicht beschreiben, denn 
erstens mal hatte ich so was doch noch 
nie mitgemacht, und dann war Hans 

Tmein Herr, und ich mertte schon da- 

mals, daß er mich gern hatte. 
) So was mertt man nämlich im- 
»mer! Man braucht gar nichts zu 
Iiaaen. man braucht sich nicht mal an: 

Hufeisen —s- man weiß es eben. lind 
ich hatte den sauern Taa schon so ’nc 
Ahnung gehabt, daß er’5 mir aus der l 
Partie sagen würde. I 

Aus der Hinsahrt freilich, da wrrs 
von so was keine Rede, da baden wir 
kaum zehn Worte mi:einander gespro: 
chen. Jedes Gespräch, das wir ans- 
singen, war aleich wieder zu Ende, to( daß es mir schließlich fast peinllch 
war, des Kutschero weaen. Das ist 
überhaupt eine greulich-: Einrichtung, 
daß bei den Schlitten der Kutscher 
hinten sißt.« 

Freilich Lieblinai Der Mann, 
der sich das ausgedamt bat, war sicher 
ein einaesleischter Junggesell, oder er! 
hatte die Brautwetsbuna lange hinterm 
sich, sonst wär’ er sicher nicht aus solch- 
verschrobenen Gedanten gekomman 
schloß Lene leise auslachrnd. s 

Die Steuerrätbin, die sich länast 
Joieder aufgerafft hatte und die nun 
in der Küche beschäftigt war, horchte 
ungläubig nach der Stube hin —— war 

das nicht Leach-m die eben gelacht 
hatte? . 

Aber es kam leine Freude in :hr 
aus; nur die Sorge, die Kranke möchte 
sich mit Plaudern zu oiei thun, schoß 
ibr durch den Kons. Und doch hatte 
sie das Herz nicht, dem Kind die sel- 

stene Lust zu stören. 
Drinnen strich Helene lieblosend 

über der Freundin dunkles Haar. 
»Wie habt ihr denn schließlich den 

Kutscher aus dem Wege geräumt?« 
»Ach, die Männer sind unglaublich 

schlau!« sagte Trudchen bewundernd, 
»und was sie einmal ernsthaft wollen« 
das sehen sie durch. Denk dir nur, 
Hans hat fiir die Rürkfahrt ganz ein- 
fach die Schlitten verwechselt. 

Der Kutscher muß auch mit i.u 
sBund gewesen sein, denn er saß doru 

xvie ein Oelgiitze und bckite den Man- 
teltraaen so hoch geschlagen, daß von 
dem Kopf gar nichts mehr zu sehen 
mar. 

Ja, und dann gina"s los! Am, 
Leue, du haft ja gar teinen Begriff 
Jaoon wie himmlisch es ist, so durch 
den verschneiten Wald zu sausen, 
während all die cchlitteuglöclchm 
tlingen und die Sterne doch wieder is 
still und feierlich in alle Lust hinein- 
schauen. Wie ein Meirchen mark-« 
Und als er dann unter der Schlitten-: 
Jst-te meine Hand nahm und so lieb ..; 
mir soracb so lieb, wie nar kein anoc 
ier Meers-b sprechen inmi, da hab&#39; igh 
Jedacht: nun müßte man iterbenl 
leer das Leben ist doch noch oitl schö- 

Incr, Leue. " 

I »Und-Dein so leid es mir thut —- 

aber Lenchen muß nun Ruhe baben!« 
rief die Steuerräthin ins Zimmer 
berin. »Der Doktor hat strengste 
Schonuna anbesoblen.« 

»Ach Gott,« die hübsche Truoe 
sdrang ganz erschrocken von den 
Finieen aus, ,,bist du denn coieder 
tränter, Lenchen? Und ich dumme- 

Ding schwatze und schcoatze und ver- 

aesse ganz, daß du ja noch schwach und 
elend bist." 

Reumiithig drückte sie das siische 
Gesicht gegen die blasse Mädchen- 
mange und streichel:e die Hände, die 
so kraftlos im Schoße lagen. 

»Ich komme bald wieder, Lenchen! 
Und inzwischen giebst du dir rechie’ 
Miibe seiund m werden. aelt? Noch 

tumpige zwei, Drei Wochen dann 
Illiiht Die ganze Welt, Dann trägen wir 
Iir Den Sessel hinten in das Gärtchm 
unter den alten Apfelbaum und in 

sitzeft in lauter Blüthen und Sonnen- 
sei-ein« 

Sie winkte und nickte noch oft zu- 
rück, während sie behutsam zur Thiir 
schritt. Jn ihre hellen Augen waren 

Thronen gestiegen, und vie Ahneth 
von etwas Dunklerm Drohenbem; 
Das über Dein blonoen Scheitel vorts 
fckmebte, aritf beänaftigend an ihr 
junkaes Herz. ! 

Der Saum hatte sich fast gele,s,t,! 
nur manchmal noch trieo er in tut-i 
rein Stufe eine Hana ooll oiirrxrt 
Blätter vorn Boden auf nno bog bisl 
Qweiah an Den-In schon große ätnos 

spen saßen, mir jäh zupaitencer Faait 
auseinancer. 

Hier und Dort blitzte zwischen dunk- 
le.. Motten ein Sternlein anf, uno 

von ver Stadt her tatnen verlorene 
Klange: vie Vesperalaele läutete. 

Der blonde Mädchentopf itn Sessrl 
fant tiefer und tiefer, und die Liber- 
lesiten sich seh-ver über die heißen An- 
aen; unmerklich war der Schlaf ins- 
Zimmer getreten, und hinter ihm 
drein hufehten feine, fchattenhafte Gc 
fteilten: Träume einer Mädchenseele 
die das starke, lachende Leben nie ge- 
küßt hatte. 

Nun schwebten sie leis um das 
fchlofende Mädchen und erzählten ihr-i 
pas uralte Märchen vom Glück. 

helene schlief noch, als die Mutter 
am Abend mit der Lampe ins Zim- 
mer trat; etfi alt der Lichtschein tie 
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nas, trachte sie mit einen tleinen, be- 
tlornnrenen Seufzer aus. 

Sie konnte sich nicht gleich zurecht 
finden. Sie begriff einen Augenblick 
nicht, daß sie hier in der engen Stube 
saß, an den Krankenstuhl gefesselt wie 
immer. 

»Ist das Fieber ärger, Kind? 
Deine Augen glänzen heut’ so. .?« 

»Ach, mir ist wohl, Mutter-, ich 
habe so wunder chön geträurnt!« 

Sie erzählte nicht, was sie ge- 
träumt, sie hätte zu keinem darüber 
reden tönnen, aber sie hütete es wie 
ein süß-eg, heiliges Geheimnisz. 

Noch geduldiger als sonst trug th 
die Last ihrer Schmerzen, hielt iie 
dem Husten Stand, der den gebrech- 
lichen Körper qualooll erschüttern-. 
Nur, wenn sie die Hände der Mutter 
in hieb-Inder Angst um sich beschäftiqt 
sah, mollxe es ihr fast wie ein Un- 
recht erscheinen, dafz ihre Seele wie 

etwas Köstliches die Gewißheit baldi- 
aer Erlösung umschloss» 

Sie mußte wohl, daß der Tod, den « 

sie mie einen Geliebten erwartete, auf» 
den Weg der Mutter Thränen streuen ; 
würde. Und doch die Sehnsuchtj 
in ihr war stärker alg alle Bormiirfkys 
die ihre Kindesliebe sich machte- s 

so- e- sie E 

Der Glanz in ihren Augen blierH 
er wurde ti:ser, strahlender, je weiter» 
das Jahr ins Land rückte. 

»Im Frühling,« sagte die Kranfe 
ost. Und dann sah sie hinaus-, ob die 
lstaunlichen Knospen noch immer 
nicht sprinqu wollten. 

Die Tage kamen nnd gingen. He- 
lenens Tisch ward nie von Blumen 
leer. Zuerst hatten Schneeglöckchen 
und Kätzchen in der tleinen Vase ge- 
standen, nun dusteten schon die letz- 
ten Veilchen darin, und durch-H offene 
Fenster zog der Athem von tausend 
und aber tausend weißen, schimmern-: 
den Blüthen: die Birnbäurne aus derr 
Graben standen in voller Pracht. 

Helenen-s Haupt lag weit zurückge- 
lehnt,»sarblo5«131ie das Kissen; das 
muri ryr zur Deus- rriircrgkswursku 
hatte. Sie sprach kaum noch, aber 
in ihren Augen lag’s wie eine stau- 
nenoe Frage: Kommst du noch nicht? 

Ihr Leben glitt an ihr vorüber-, 
die paar sonnigen Kinderjahre und 
die lanqe, lange Dämmerung, die 
ihnen gefolgt war. Nun oiintte es ihr 
dennoch schön! Nun war ihr, als e-) 

hinter den Nebeln, aegen die ihre 
junge Seel-: sich in ohnmiichtiqcr 
jilnast gewehrt, dennoch eine Sonne 
erstanden hätte, die Sonne einer 

»großen, warmen Liebe. 
Da hub ein Vogel zu singen an. 

Ganz leise nnd lieblich setzten die 
Töne ein, und dann wurden sie immer 
lauter, immer jubelnder, das-, die al- 
:en Bäume ringsum in seliger Luft 
erschaiierien und ein Blüthenregen zur 
Erde fiel. 

Wie Vertliixi1ngzog’g über das 

weiße Gesicht. 
»Hörft du« Mutter,« fliifterte nie 

crloschene Stimme, Jetzt iom.:«.: djis 
-— — — Glückl« 

Die Muter fanl in die Kniee. Ein 
Drit:er ioar ing Zimmer getreten, 
Einer, vor dessen stiller Majeftät die 
Stlaoe verstummt 

Er trat zum Stuhl des miihfasi 
athmenden iUlädchens und legte ihm 
leise die blinde aufs Haupt, da stand 
Der Athem still, nnd die Augen sahen 
die Erdensonne nicht mehr. 

Der kleine Sänger aber, der dran. 
ren auf feinem Blüthenzweig von 

mai-get Lust und Schönheit sann, 
schmetterte immer froher, immer sieg- 
hafter sein kleines Lied, als wußte 
er, daß mit den Tönen eine Seele 
nun Lichte emporflöge. eine See-I. 
iiir die der Frühlan aelommen war. 

—-—-. »sp- 

Mue matltiöfe Schwören-im 
Auf einem Pariser Polizei-lind 

missariat präsentirte sich dieser Tanz 
ein junger Charcutier, eine Wärme 
schiissel in Der Hand, aus Der ein appe- 
titlicher Geruch drang. 

»Herr Koinmissär,« erklärte per 

junae Mann, »ich bin im Falle, Klage 
zu erheben « 

»Gegen wen?« 
»Gegen Frau C. ., eine Wäsch- 

rin in oer Nile be la FolicJJiericourL 
Diese Dame ließ durch eine ihrer Ali-: 
gestellten Coteletteg en sance bei imsJ 

bestellen. Als ich sie ihr aber brachte, 
wies sie mir die Thüre, bemerkend, il) 
zrollte mir wohl einen Scherz mit il,: 
gestatten.« 

Der Mann hatte seine Sache cis-l- 
nicht vollständig vorgebracht, als .«in 
Zweiter eintrat, dann ein Dritter, 
Vierter, bis ihrer Zwölf da waren, spie 
Alle gean Die nämliche Frau C. lla.; 
ten, weil sie Cotelettes bei ihnen be 

stellt hätte, sie aber nicht annehni.n 
wollte. 

Der Kommissar ließ die angeschn: 
Visite Frau herbeiyolen, und diese gao 
sich als bas Opfer ihrer Schsvägeiin 
aus, oie ihr schon wiederholt solche 
Streiche geliefert. Einmal hätte sie 
ihr an einem Tag vierundzwanzig 
Bäcker ins Haus schicken lassen, tin 
andermal vierzig Apfelluchen und 

biesmh wie gesagt, zwölf Cole- 
lettes. 

Der Kommissar erklärte sich intoni- 
tsetent und wies die berrschaften an 

ben Friedens-richten 
Die Schwäaerin der Frau C. war 

bei aller Malice doch noch nicht so bog- 
haft, wie vers verstorbene ,.Dottor 
Bäri« in Bern, ber einer erzgeizigen 
Tante ben Schreiner aisxz ben als 
schickte, damit er das Mo site igren 
Sara nehme. 

— 

Cis Ist summte die Unser-te 
eigne-U 

sue Ists k. Ast-eli- 

tAiisI der in Buifuto gehaltenen rttede dre- Bee- 
itorveuen.) 

Die Erfindungen, Entdeckungen und 

wissenschaftlichen Fortschritte des let-- 
ten Jahrhunder s haben zusammenp- 
wirkt, auch die weitesten Entfernunnen 
mit Leichtigkeit zu übe:«vinden, die 

verschiedenen Theile der Welt einande: 
näher zu bringen und es dein einzelnen 
Uc-: nich-In nicht nur zu ermöqliche«. 
schnell von einem Punkte Der Erze 
zum anderen zu gelangen, sondern 
auch seinen Willen gleichzeitig an 

meinercu Plätzen zur Gel: unq -;«t 
trrinqen und den Kreis seiner Thäiisz 
seit bedeutend ;u erweitern. 

Alles strebt nach Conc Intention 
Aus tleinen Werkstätten werden gedi» e, 
aug bescheidenen Geschäften umfanzi 
reiche, aus Eisen-bahnen non gerinsxer 
Iliizdchiiung länberurnsassende Ver- 
l hrLs Nr e, aus kleinen Renierumr en 
grosse llnbedeutende Jnsiimtionen 
haben eine gemaltige Machtfiille erhit- 
ten, und das Resultat sollte hier wie 
dort der Allnemeinbeit zugute toin 
n:,eu denn die Concentration oerrin 
aert die Produktion-H und Betrieb- 
tosen und macht es leichter den V. 
diirfnissen des Publikums entgegen «;.: 
tmumen wag namentlich beim Eisen- 
innubetriede zutrifft 

Dexhalb wird Niemand sdiinschenlf 
rson en großen Geschäften zu een 

kleinen, von den modernen Riesen 
icliifeu zu Ieu früheren bescheidenen 
Falirzeugem von den einbeitlich ver 

.valteten arofOen Eisenbahnlinien in 
den schwerfälligen kleinen Einzelbetri.- 
Dcll zllkllclzulclchlb Dis Uusuciuurl 
tion muß, wenn sie richtia durchgeführt 
wird, zu einer Wohlthat für das 

Publikum werden. 

Indem sie aber die Gestalt von 

Privat Monopolen annahm, vernich-- 
tete sie jeden gesunden Wettbewer 
Es ist nicht länger möglich, aus deiui 
Wege einer freien Concurrenz die Be-: i 
rvohner unserer Stödte mit Gas, Was- 
ser, elektrischem Licht und Straßen- 
bahndienst zu versorgen. Es ist ferner 
nicht zu verkennen, dasz die arofzen 
Industrie Monopole es völlia in der I 

Hand haben, die Preise siir ihr Roh: 
material und ihre Fabrikate einerseits-, 
und die Höhe der Löhne ihrer Arbeiier 
andererseits zu bestimmen. Die »Ur-: 
beitztheiluna ist unter dem Concentra: 

tiongsystem bis zur äußersten Möa 
lichieit durchgeführt morden. Die Zei- 
ten sind vorbei, da jede Gemeinde ihr-e 
Werkstätten und Fabriten hatte. Die 
Gesammtheit der Beoölleruna ist in 
ein drückendes lehiiiraialeiisoerhäl:- 
nis-, gerathen, und die mirthschastliche 
Freiheit des Einzelnen ist vernichte: 
worden. 

Die hierdurch geschassenc Situation 
ist folgender 

Alles-, wag absolut nothwendig iik 
siir das Wohlbefiudem fiir die Profess- 
ritiit, fiir die Gesundheit und fijr tas- 
Lebeu des ameritauischen Voller-, Ie- 

sindet sich im Besitz oder unter du« 

Controlle der Monopotisten Das Volt 
hat kein Verfügungs-reibt mehr tieri- 
diese Dinge, sondern einiae wenige Js- 
dioiduen haben alle Macht in ihr-r 
Hand oereiniat. Dass ist ein unhalt- 
barer Zustand. Die sUienopolisten ae 
hen von dem Grundsatz aug, dem 

Publikum so weniz1,alg möglich zu a: 

ben, daaeaen ihm soviel als möglich 
zu nehmen. Es sammeln sich Riesen 
oermögen für einzelne Bevorzugte an 

indem täalich neue Unaereclitiateiten 
Treuen das Volk begangen und arduleei 
werden. 

Vln Versuchen, der ungeheuer-Irr 
JJiachtcriueiterung der Monopole tin-. 

- Korporationen zu steile-rn, bat eg nim. 
qeselilL Fast jeder Ztant der Unioit 
hat im Laufe der letzten z:oan;i-.1an,x: 
Gesetze geschaffen gegen die Trustsxs uns 

I Monopole und einene Bein-Irren ein,1r 
setzt, den Uebetqriffen derselben enti: 
qen zn treten. tlber es bat nie-th- :- 
bolfen. Die Korporationen sind nur 

noch niäcbkiqer geworden, indem sie sich 
einfach der Controlle über die Bei-Tät 
den, die eingesetzt wurden, sie zu übe-.- 
ivachen, bemächtigten Das Uebel ist 
ichliinmer next-erden, nicht besser. Zu 
oerliissine Breechner haben festgestellt, 
das-, die Finsteer der Lebsncssiibrunn in 
Amerika in wenigen Jnlsren sirli u.n 

mindestens 25 Procent nefteigert isn 
Jben, nicht durch die na:iirliebe Preis 
jsteigerunq der einzelnen Behufs-mik- 
st-:l, sondern infolge der willkürlichen 
;1trei5steie1erunq durch sie Monopol-r. 
tDie Arbeitelöhne dagegen find ent 
Jweder nat niclkt oder nur in lHinz »te- 
»ringem Maße gestiegen. Die Arbeiter 

haben wiederholt zu ihr-ern Stunden er 

fis-been müssen, dasi Lol)n«.«c.denunne:i 
gegen die Mcnopole aussichtslos sind. 

Da es nun weder tviiuscbcnstoertzs 
noch mönkicb erscheint, di-: Monopole 
zu besei:i;1en, iviinscbensmertb degbrtlb 
nicht, ioeil sie dag- lcrqrbuisi unserer 
ioirtbschastlichrn EntzoidIlunci sind, so 
bleibt nur ein Wen, die durch sie der- 

ursnchten Schäden abzuwenden: Um- 
gestaltung der Monopole in compu- 

nale und staatliche Betriebe. Dass 
Publikum selbst muß die Monds-spie 
eignen, ein anderes Heilmittel gegen 
die Schäden desselben giebt es nicht« 

Jch denke biet nicht an eine Einrich- 
tung, wie die Socialisten sie erstre- 
ben: die Verstaatlichung aller Pro- 
duktionsquellen überhaupt, denn der-- 
von zu reden, ist noch viel zu früh. 
Ein großer Theil aller tvirthschast- 
lichen Thiitigteit wird süe lange Zeit 
noch einzelnen Individuen überlassen 
bleiben, und durch freien Wettbewerb 
etlediat werden müssen. 

Jch spreche hier nur von solchen Mo- 
nopolen, die bereits jede Concurrenz 
dauernd vernichtet haben. Und da 

entsteht zunächst die Frage, ob das 
Publikum befähigt ist, die Handha- 
bung derartiger Monopole selbst zu 
übernehmen. Diese Frage ist zu be- 
sahen. Ausschlaggebend für die Ve- 
antwortung ist die Erfahrung, und 
wenn tvir auch selbst Erfahrung auf 
diesem Gebiete nicht haben, andere 
Nationen haben«sie. Wir sind hinter 
diesen Nationen um ein Vierteljahr- 
hnnoert zurückgeblieben Wir mögen 
Diesen Nationen überlegen sein in 
krummen politischen Prattilen, an 

großer staatsmännischer Weisheit sind 
sie zweifellos uns überlegen. Sie 
babcn sociale, industrielle und ökono- 
rnische Probleme, die mir kaum anzu- 
riiliren wagen, länast in befriedigender 
Weise aelöst. Außerhalb der Ver. 
Staaten sind zwei Drittel deg »Je- 
sammten Eisenbabnnetzez der Welt 
Zinatgeigenthuni. Die Ver. Staa- 
ten sind fast dag- einziae große Kist- 
turland der Welt. das keinen staat- 
lichen Telearaphendienst hat, und fast 
jede große europäische Stadt hat ihre 
tominunalen Gag- und Wasserwerigs 
:nl.igen, eigene clektrische Beleuchtung, 
etliche haben auch schon ihre eigenen 
Zieaßenbabnlinien u. s. w» und wo 

derartige Einrichtungen noch nicht des- 
weisen, ist man wenigstens iin Bearifi. 
sie zu schaffen- 

Die landschaftliche Zweckmäßigkeit 
Der itiidtischen und st«.1atlichen Betriebe 
kann zahlenmiißig nachgewiesen mer«-— 

den. 
Wohl weiß ich. daß hierzulande der 

liiaenltetrieb in einzelnen Fällen sile 
nicht bewährt bat, wie in Philadel- 
phia, ivo die Von der Stadt übernom- 
«nene Gaganlage so schändlich verwal- 
tet wurde, daß man sie schließlich wies « 

Ier an eine Prioattorporation über- 
lassen mußte. Allein daran war man 
das System schuld, sondern. die durch 
nnd durch torrupte städtische Verwal- 
tung, welche die Anlage der Korpora- 
tion wieder in die Sande spielte und 

derselben Gelegenheit gab, Million-n 
zu machen. 

Hier in Amerika haben wir doppelt 
so Hohe Telegramrngebjihren zu zahlen, 
als man sie in England zahlt; Ier 

Dienst ist schlechiz gut bedient werden 

nur die bevorzugten Klassen; weite 
Distritte wart-en schon seit Rübsen VII- 

i«:blich aus Anschluß; die Jlnaeftellien 
befinden sich in so schlechten Stellun- 
gen, das-, große Streite an der Ti- 
aeEordnung sind, die hohen Beamten 
Jaaeaen erhalten riesiae Gehalten 

Das sind 11ebelstiinre. die mit dem 

Veioatmonopol nun einmal unzer- 
trennlich verbunden sind und Abhilfe 
mir-d erst dann kommen, wenn auch 
das amerikanische Volk sich entschließt, 
sie Leitung der Monopole selbst zii 
übernehmen 
w 

»Das Drama des zwanzigsten Jahr- 
hunoertsae 

Der englische Forschunggreisende 
Tsolqulsoum der lange Zeit als hoher 
Beamter der englischen Regierung in 

TJirixerindien weilte, bat in den letzten 
Tagen ein Pamplslet erscheinen lassen. 
oelches die Beobachtungen enthalt, die 
kr bei Gelegenseit einer achiiiionatlis 
lieu Reise durch Australien und die 

’cnselgrut)pen des Stilten und des Jn- 
Tsischen Oceang machte. 

Es ist interessant, aus dieser Bro- 
fchiire zu ersehen, wag siir Ideen in 
Den Köpfen englischer politischer 
Schriftsteller iiber die Zutunstgpolitii 
bestehen. Colquhoun beschäftigt sich in 
seinem Pamphlex mit dem Ausblick aus 
den seiner Ansicht nach unvermeidli-f 
chen Kanin um die Oberlierrschaft in: 
Zitllen Ozean, den er »das grosseDra 
ua«, den »großen Kampf des zwan- 
iigsten Jahrhundert5« nennt. Er lie- 
«auptet, das-, der Stille Ozean in ab- 
sehbarer Zeit der Schauplatz eines« 
grossen Serlriegeg werden miisse. Fee 
net deutet er an, dass die Bereinigteu 

» :-1aaten nnd Australien, woran das-: 

snaliselseJJJiutterland freilich jetztnodt 
-Iich: deute, durch national-Politische 
Verhältnisse gezwungen werden könn- 
en, gemeinsanIeSache gegen eine dritte 
Welt-nacht zu machen, Und alsJ diese 
den Beiden gefährliche Weltmacht de- 
geichnet er Deutschland, denn er erklärt 
in seiner Zukunstgslizze: 

»Nicht nur werden Großbritannien, 
idie Vereinigten Staaten, Japan nnd 

skltußland in den neuen Feldern der 
Unternehmungen im Stillen Ozean in 
schärfste Conknrrenz treten und so 
Holland den Boden unter den Füßen 
entziehen nnd seinen losen Besitz vieler 
Inseln sclsxr1ieri,1 gestalten, sondern 

sdie ebrgeizigen Bestrebungen Frank- 
reichs und Deutschlands werden die 
Laae weiter vertdiclelin Sollte der 

,Wol)lstand des japaniselsen Pslanzere 
Jsich verrinaem wer weiß, ob er nicht 
»vor-ziehen wird, unter der Flaage einer 
znnxernehmenderen Waebt zu leben, alg 
s unt-er ein-er, deren Motto ist: »Wie eg 

Zwar und immer sein wird.« Dass 
sDeutsclsland nach Ostindien ver- 

tlangende Blicke wirft, ist längst ein 
offenes Gebeimth und daß e- daran 

denkt, sriiher oder später seinen klei- 
nen Nachbar inCsnrova zu verschlucken, 
weiss Jedermann. Aber die Holländer 
zu verschlucken. verlangt viel Arbeit, 
trotz der deutschen Allianz mit ihrer 
Königin und anderer Umstände. Die 
Colonien sind eine andere Sache, und 
wir können es noch erleben, daß ein 
größeres Deutschland im Stillen 
Ozean entsteht.« 

Frankreich sei als edlonisirende 
Macht zur Zeit erfolglos; bei einem 
Streit um die Obergewalt auf dem 
Stillen Ozean können unstet den Ver- 

.... »-- -.--.· 

einigten Staaten, Großbritannien und 
Deutschland nur noch Russland und 

Zapan in Betracht gezogen werden. 
« ie australisehe Monroe-Dottrin sei 
noch nicht amtlich ausgesprochen oder 
in die nationale Politik aufgenommen 
worden, aber ihr Geist erfülle bereits 
alle Australien Colquhoun sagt dies 
im Zusammenhange mit folgender Be- 
hauptungt 

»Die strategische Bedeutung der 
Neu-Hebriden und Neu-Caledoniens 
ist in der That noch keine dringende 
Angelegenheit, denn die Fidschi-Jnseln 
beherrschen diese Gruppen. Aber Neu- 
Guinet ist von strategischem Werthe, 
und wenn Australien auch gegenwärtig 
gegen Deutschlano’5 Anwesenheit da- 
selbst teinen absoluten Widerspruch er- 

hebt, so würde eg doch eine bedeutende 
Ausdehnung von Deutschlands Macht 
im Stillen Ozean, wie z.B. Errich-- 
tung einer großen Flottenstation oder 
Erwerbung von Niederländisch Ju? 
dien, sehr übel aufnehmen« Der Tag 
kann dann nahe bevorstehen, an dem 
Großbritannien zwischen seinen Colo- 
nien und einer der europäischenMächte, 
namentlich seinem Berbiindeten, 
Deutschland, zu wählen haben wird.« 

Die gegenwärtige Lage gewährleiste 
allerdings noch den Frieden. Sie 
könne in Kurzem wie nachstehend zu- 
sammengefaszt werden: Der Suez- 
Canal hat einen turzen Seeweg von 

Europa eröffnet, und der traust-tsch- 
mische Caual wird einen ähnlichen 
kurzen Seeweg von der Ofttiiste der 
Vereinigten Staaten her eröffnen. 
Transkontinentale Eisenbahnen, die 
vollendet sind oder vollendet werden, 
berrichten dieselbe Arbeit über Land. 
Rnßland ist durch Asien zum Stillen 
Ozean hinübergeschritten, die Verei- 
nigten Staaten sind nach Honolulu 
und den Philippinen über den Ozan 
gegangen, und sie besitzen auf der Sa- 
moa-Jnsel Tutuila, den schönsten Has- 
sen im Stillen Ozean. Jn Japan ist 
me gross Demnach ernten-arm 

Deutschland hat sich in -Kiautschou, in 
Apia und in Neu-Guinea festgesetzt. 
Australien ist geeinigt, und seine ge- 
tbaltigen Hilfsmittel machen es zu 
einem Hauptfattor im Kampfe. Por- 
tugal und Spanien sind fast ver- 

schwunden, aber Holland ist noch vor- 

handen: ,,fest gepflanzt, aber im Stil- 
ftand und naturgemäß zitternd bo: 
dem Anprall dieser ganzen, modernen 
Welt.« 

Man sieht, dass Parnphlet bekenn- 
lifchen Reisenden entbält viele confufe 
Ideen. Wahrscheinlich wird der Gang 
der Weltpolitit deg neuen Jahrhun- 
derts ein beträchtlich anderer fein, als 
er sich eg vorstellt. 

Undertennbar hat seine Broschüre 
wieder einmal den Zweck, die englisch 
fprechenden Länder, zu denen er auch 
die Vereiniaten Staaten rechnet, miß- 
tranisch zu machen aegen die überstei- 
sche Politik Deutschl«1nd’5. Allem An- 
schein nach ist aber in den nächsten 
Jahreebnten nicht Deutschland, fon- 
ekrn Russland die eigentliche nagressive 
Nacht, mit der Englands auglvärtige 
Politik zu rechnen baben wird Der 
Kampf nrn die Oberhoheit in Oftasien. 
rcr sich zu entwickeln scheint, kann wie- 
der ein-nat racitale Wandlunan rnit 
sich brinaen und die Lage in jenen 
Theilen unseres Planeten ganz anders 
reitaltern alg man es sich gegenwärtig 
in England vorstellt. 

Den Krieg uin die Länder und Jn- 
ielaruppen des Sxillen Ozeans wird 
ia allerdinag das zivanziaste Jahrhun- 
dert bringen; oder vielmehr er hat jetzt 
bereit-J benennen, wie der letzte Krieg 
in China nnd unser pliilippinifcher 
Diriea deutlich aenua erkennen lassen. 
Die Idee deg« englischen Schriftstellers 
ist aber beinahe komisch, daf-, Austra- 
lien zn beftinnnen baden soll, welche 
von den Mannen nn Butten Ozean 
Fuß fassen darf und welche nicht. Er 
scheint den Stillcn Ozean, das größte 
sknter den Weltmeeren, fiir eine Art 
Ismenteich anzusehen, auf welchem nur 
der englische Einfluß herrschen darf· 
CLbensowoliL wie Australien, könnten 
die Vereiniaten Staaten die Controlle 
iiber den Stillen Ozean für sich bean- 
spruchen, oder auch iiber den Atlanti- 
schen Ozean, weil derselbe ihre Küsten 
bespiilt. 

Die Jdeen des englischen Schrift- 
stellers Colqulsoun sind wesenlose 
Hirngespinsie. Wac- auch das than- 
iigste Jahrhundert für Kämpfe brin- 
gen mag, eLZ wird sich auch dabei wie-—- 
der die alte Erfahrung bewahrlteitem 
das-, jedes Volk in der Weltpolitik nur 

soviel Recht bat, als es- Macht hat. 
Die Macht Etmland’5 aber scheint be- 
deutend erschüttert zu sein durch die 
Ereignisse der letzzen Jahre. 

lWeftL Post·) 

Sehnsucht in die Feine. 

Karl ist ungezogen gemer 
Die Mama: »Sei-« in ri-: Etlc u«d 

käme Tich!« 
Nach fiinf Minutm l;-«)·rt Karl »Es-se 

Zofe-Zwisin in der Kit:dc-rstubc muss- 
»r spielen. Tsie Schnqu treibt i".1 
«r und er sagt: »Mama, kann ich mich 
Echt in Der Kindcsrstube weiter schik- 
»n J« 


